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nähme etymologisch za bestätigen. Ich gebe hier eine vermu- 
thnng, die nur als solche betrachtet werden soll; man hat darin 
eine wnrzel kar zu sehen, welche ich mit skr. kr, kalay = dis- 
jicere, dispergere, die, wie Bcnfcy gr. wurzellex. II, 172 zeigt, 
in einigen ableitungen, in den paiticipien kalita, kirna u. a., die 
bcdeutung «theilen» hat, vergleiche; zu derselben wurzel stellt 
Benfey gael. crann (loos), das dem angeführten osk. und umbr. 
worte nahe zu stehen scheint. 

Christiania. Sophus Bugge. 



Die wurzel ci, rt, qui, fi. 

Benfey hatte schon in seinem griechischen wurzellexikon II. 
233 für die sanskritwurzel ci die bedeutungen strafen und ehren 
erschlossen, für jene auf zend. citha (so ist dort zu lesen) strafe, 
für diese auf skr. apaciti f. worsbip, reverence, apacita ho- 
noured, saluted sowie auf einige slawische Wörter sich stützend. 
Von den zuletzt genannten sanskritwörtern, die bisher nur durch 
Wilson's Wörterbuch nachgewiesen waren, findet sich jenes Väj. 
S. 21. 58. und wenn schon dadurch obige annähme bestätigung 
erhält, so geschieht dies andrerseits auch für die bedcutnng stra- 
fen, die bisher nnr nach dem zendischen citha aufgestellt war. 
Roth führt nämlich in seinen erläuterungen zu Nirukta 4. 25. 
aufser der im text enthaltenen stelle noch zwei beispiele an, in 
welchen die wurzel ci und zwar im ätmanepadem Ister conju- 
gationsklasse die bcdeutung «verfolgen, bestrafen» hat. Das erste 
derselben (RV. VII. 3. 19. 2. mä' tat karma väsavo yac cäyadkve) 
ist wenn das citat richtig ist (was ich im augenblick nicht be- 
stimmen kann) einer stelle im sechsten mandala (RV. 6. 50. 7) 
gleich, in welchem die Aditya's verherrlicht werden und es heifst: 

yüyam hi sthä rathyö nas tanu'näm yüyäifi däxasya väcaso 

babhüvä||6|| 

mä' va eno anyäkrtam bhujema mä' tat karma vasavo yäc 

cäyadhve | 

vievasya hi xäyatha vievadeväh svayäm ripüs tanvärii riri- 

shishta||7|| 
«Denn ihr seid die lenker unserer leiber, ihr. seid es der kraft 
und der rede; dafs wir nur nicht die sünde, die andere an euch 
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gcthan, büfsen müssen, nicht die that*), die ihr o Vasu's, strafet; 
denn des all's herrscher seid ihr o allgötter, den eignen leib möge 
der feind (sünder, cf. ripram und ripas) schädigen.» 

Die zweite von Roth angeführte stelle steht ebenfalls in 
einem liede an die Aditya's und lautet (RV. 2. 27. 4): 

dhärayanta Adityä'so jagat stiia devä' vicvasya bhuvanasya 

gopä'h | 

dhirghadhiyo räxamänä asuryäm rt&'väuac, cäyamänä rnä'ni 

II 4 I| 
«Wandelndes und festes erhalten die Aditya's, die göttlichen 
Schützer der gesammten Schöpfung, die in dauerndem frommem 
werk des lebens quell bewachen, die wahrhaftigen, welche die 
schuld rächen." Die stelle im Nirukta, zu welcher diese citate 
entnommen sind, ist dem ersten mandala des Rigveda entnommen 
(1. 190. 5) und lautet vollständig. 

ye tvä devo' srikam mänyämänäh päpä' bhadram upaji'vant 

pajrA'h | 

nä düdhye änu dadäsi vämäm Brhaspate cäyase it piyä- 

rum || 5 1| 
«Die dick o gott für gering**) achten, die durch dick trefflichen 
leben, die bösen Pajra's (oder: die bösen reichen), nicht gewährst 
du den gottlosen ihren wünsch, sondern du strafst o Brhaspati 
den schmäher. 1 Hieran schliefst sich noch die stelle R. 1. 167. 8: 

pä'nli miträ'varuriäv avadyä'c cayala im aryamö apracastän | 
«Mitra und Varuiia schützen vor der sünde und es straft Arya- 
man die ruhmlosen." 

Diese stellen zeigen deutlich die bedeutung strafen, die sünde 

*) so scheint mir richtiger, wegen sv. ripus u. s w. zu übersetzen, 
doch läfst sich auch Säyana's »uffassung hören, der das allerdings ac- 
centlpse und deshalb schon von den grammatikern als rerbnm gefafste 
learma durch kirshnia umschreibt; indefs wäre in diesem fall doch wohl 
kaWtma zu erwarten. 

**) usrikam bringt Säyana im Zusammenhang mit usriyl, gönäma 
und erklärt es durch kutstUm alpaxtrotsrstvinim gaV« jlrnam anarfväham 
vä; also die Pajra's oder die reichen halten den Brhaspati für eine 
fast milchlose kuh oder für einen altersschwachen stier, der ihnen ihre 
wünsche nicht gewähren kann, sie beten nicht zu ihm. Ob die Pajra's 
als stammnamen zu fassen seien, und der Verehrung des Brhaspati, der 
einer der jüngsten vedischen götter ist, vielleicht läugere zeit wider- 
strebten, mag dahingestellt bleiben. 
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verfolgen für das verbum cayale und sie wird noch weiter durch 
das Substantiv rnacit der sündenslrafer, zu dem noch ynayä' und 
riiayävan der sündenlöser zu nehmen sind, welche beiwörter des 
Brahmanaspati aber auch andrer götter sind, bestätigt. Demnach 
kann es dann aber auch weiler nicht zweifelhaft sein, dafs Ben- 
fey's Zusammenstellung mit ziea&ou (a. a. o.) vollkommen richtig 
ist; r entspricht dem c wie in re, ca; tsacaQsg, catur, catväras 
u. s. w., und der ohne gunirung beibehaltene wurzelvocal, der 
jedoch in der epischen spräche meist verlängert auftritt, hat nichts 
auffälliges, da sich auch andere fälle zeigen, wo dem gunirten 
vocal des sanskrit blofse länge (oder selbst kürze) in den alten 
sprachen gegenübertritt, man vergleiche z. b. das altrömische dou- 
cit, später ducit mit skr. dohate, goth. tiuhith. Die Zusammen- 
stellung ist daher lautlich nicht anzufechten, und ist auch inso- 
fern interessant als die Übereinstimmung sich bis auf das genus 
verbi erstreckt, indem cayate wie riercu medial ist. Dies führt 
uus zu der begriffsentwicklung zurück. 

Bcnfey hatte am angeführten orte aus dem in den slawischen 
sprachen sowie auch im indischen compositum viciuoti enthalte- 
nen begriffe des zahlens, die bedeutungsentwicklung zu zahlen, 
dann zu: jedem das gebührende geben, ehren und strafen angenom- 
men. Abgesehen von dem sonst nicht weiter in dieser bedeutung 
nachgewiesenen vicinoti (im Rigv. wird es vom einstreichen des ge- 
winnes beim spiel gebraucht vgl. Rolh z. Nir. 5. 22) scheint eine 
andere begriffsentwicklung die richtigere; wenn nämlich der grund- 
begriff der wurzel sammeln ist, so hängt damit aufs natürlichste der 
begriff des suchens zusammen, den ci ebenfalls zeigt; das suchen ist 
aber einer sacbe nachgehen, sie verfolgen, so wird ci namentlich 
von Verfolgung des pfades gebraucht (yämani acidhvam H. a. 5. 8. 
18. 2 ib. 20. 4.) und namentlich in Zusammensetzung mit vi, wo 
es zunächst aussuchen, auswählen bedeutet. Daraus leitet sich dann 
aber die des chrens und slrafens sowie rächens am besten ab, 
indem beide freundliches und feindliches verfolgen sind und ehren 
wie strafen ein aussuchen und auswählen sind ; daher denn auch 
für das strafen, rächen die mediale form, weil die thätigkeit eine 
mehr subjeetive ist. 

In dieser medialen form stimmt denn auch das gothische, 
wenn auch nur in einer einzigen form, nämlich in der 3. pl. 
präs. faianda, welche sich Rom. 9. 19 (ludet: qilhis uiis nu. alh- 
tlian wa nauh faianda. unte viljin is was anstand! — dicis mihi 
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igitur: at quid adhuc vituperant, nam voluntati eius quis resislat? 
Was zunächst die form betrifft, so stimmt f zu skr. c, gricch.r 
wie in panca nivxz fimf, catur catväras re'aaaQes fidvor, und 
auch im übrigen können sich die formen cayante und faianda 
nach allen gesetzcn kaum genauer entsprechen; daher scheint es 
mir besser diese form als medium denn als passivum zu fassen, 
wie v. d. Gabelentz — Lobe schliefslich gethan haben (grammat. 
§ 177 anm. 5, vergl. 178. anm. 1.); was aber die bedeutung be- 
trifft, so grunzen tadeln und strafen so nahe an einander, dafs 
es keines weiteren bedarf. Dafs auch fijan hassen nebst iijands 
feind Ojathva feindschaft (welche Bopp vgl. gr. p. 123 zu skr. 
bibhemi fürchten stellt, das aber schon durch beben vertreten ist) 
zu derselben wurzel gehören, ist wohl unzweifelhaft; nur ist der 
wurzelvocal in ihnen unverstärkt. Die weitere Verwandtschaft 
in den deutschen sprachen sehe man bei Dief. goth. wb. 1. F. 37. 
Dem skr. c entspricht regelrecht lateinisches q, demnach hät- 
ten wir hier unsre wurzel in der form qui zu erwarten, und es 
scheint mir kaum zweifelhaft, dafs dieselbe in queo auftrete, wel- 
ches bekanntlich sich in seiner flexion ganz an eo anschliefst und 
demnach das wurzelhafte i deutlich zeigt. Freilich liegt die be- 
deutung von den bisher betrachteten begriffen fern, doch möchte 
sie sich an die bereits als grundbedeutung aufgestellte des sam- 
melns anschlicfsen, und daraus die des Wachsens, stark, vermö- 
gend seins sich entwickelt haben. Ucbrigcns mufs man wohl 
berücksichtigen, dafs es in seiner flexion, wie es bei veränderter 
bedeutung natürlich scheint, von den bisher betrachteten verbis 
abweicht, indem es der bindevocallosen conjugation folgt. Doch 
scheint es in älterer zeit noch ein anderes thema, nämlich mit 
n, flectirt zu haben, da uns Festus aus Liv. Andron. die form 
nequinunt = nequeunt aufbewahrt (Struve lat. dekl. u. conj. p. 206 
anm. 7.). Ich kann mich hier nicht dabei aufhallen, nachzu- 
weisen, dafs diese form mit n hauptsächlich bei solchen verbis 
vorkommt, die im sanskrit nach der fünften und neunten oder 
auch nach der siebenten klassc conjugiren, sondern werde dies 
unten ausführlicher nachweisen. Genug queo tritt durch diese 
form auch in die zahl der verba, die ursprünglich nach der fünften 
klasse conjugirten, aber im griechischen und lateinischen mehr- 
fach in die bindevocalische conjugation, jedoch mit beibehallung 
des n, übergetreten sind. Nun folgt aber skr. ci in der bedeu- 
tung colligere sowie in den meisten übrigen der 5. klassc und 
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bildet das präsens cinomi, ebenso zeigt das griechische uebeu ri<o 
noch tivto und Ttwpi und diese Übereinstimmung auch der flexion 
scheint um so mehr dafür zu sprechen, dafs auch queo zu dem 
kreise der aus dieser würzet entsprossenen bildungen gehöre. 

Die Schreibung von rivvfii mit einfachem oder doppelten * 
sowie die quantität des t bedarf jedoch noch einiger erörterung. 
Buttinaun gr. gr. If. anm. 19. wollte immer tivwfu schreiben, wo- 
gegen Lobeck in dem zusatzc zu dieser anmerkung wegen der 
analogie von xivm zu rivvfii wie arm zu arvfti nur einfaches v 
anerkennt; unsere zurückfuhrung auf wurzel ci sowie der um- 
stand, dafs diese aufser der ersten, namentlich auch der fünften 
klasse der sanskritverba folgt, zeigt das Lobeck allein im recht 
ist. Jedenfalls lautet die wurzel nur vocalisch aus und der ge- 
brauch bei Homer und Hesiod, wo immer die länge auftritt, zeugt 
dafür, dafs diese älter sei als die kürze, die sich bei den Attikeru 
zeigt. Dafs sie im gegensalz zum sanskrit in der Wurzelsilbe er- 
scheint, rührt vom accent her, welcher im cinömi, ciuoshi, cinöti 
sowie in den meisten andern formen des singulars act. der spe- 
cialtempora auf der conjugationssübe ruht und so deren gunirung 
hervorgerufen hat, dagegen in den übrigen formen auf die endung 
tritt, während er in den entsprechenden griech. formen meist die 
Wurzelsilbe trifft und so deren vocalverstärkung hervorruft, wie 
dtixvfii, oiyrvfii, £evywfii, aivvjiai zeigen. Dafs diese vocalver- 
stärkung sich aber bei Tlwpi nicht in der gestalt des diphthongs, 
sondern der einfachen Verlängerung zeigt, steht in analogie zu 
der oben besprochenen erscheinung, deren normale enlwicklung 
nachzuweisen eine dankenswerthe aufgäbe wäre. Es ist übrigens 
eiue auffallende Übereinstimmung, dafs das zu dem goth. faianda, 
fijan u. s*. w. gehörende fein an sich erbarmen, also ebenfalls eine 
bildung mit n, die ich formell für vollkommen identisch mit ti- 
rvfii halte, ebenfalls den langen vocal (ei = i) und zwar im wi- 
dersprach mit andern bildungen zeigt, so dafs Grimm (gr. IV. 2b') 
die frage aufwarf warum nicht kinan, infinan, vielmehr keinan, 
iufeinan gebildet wurde und die v'ermufhung aufstellt, dafs ur- 
sprüngliches i der wurzel ein j vor vocalisch anlautenden endun- 
gen eingeschoben habe, dies ij aber in ei übergegangen sei, wie 
sonst ji gleichfalls in ei übertrete (sökjith, sökeith). So wahr- 
scheinlich diese vermuthung übrigens an und für sich ist, so 
wird sie doch um so mehr in gleicher weise wie die länge in 
Tivvpi erklärt werden müssen, als dieselbe a*uch in nequlnont er- 
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scheint (vergl. oben p. 381 und unten p. 397), vorausgesetzt, dafs 
meine obige annähme richtig ist. 

Auf den ältesten begriff der würzet geht endlich noch ein 
althochdeutsches und angelsächs. wort zurück, welches Grimm 
in seiner abhandlung «über das verbrennen der leichen» p. 32. 
bespricht, nämlich fin. rogus, slrues bei Otfried fina. Im 
sanskrit kommen von der wurzel ci die substantiva citä, citi 
(Käty. 25. 7. citiiii cinoti er errichtet einen Scheiterhaufen) cayana, 
welche alle drei den zur Verbrennung des todtcn errichteten Schei- 
terhaufen bezeichnen, und an das letztere schliefst sich deutlich 
dies ahd. fina, ags. fin an, dem ein goth. feina entsprechen würde, 
dies setzt aber skr. cena voraus, wie goth. beitib = skr. (ved.) 
bhedati (statt des gew. bhinatti, bhindmas, findit, findimus), goth. 
hveits = skr. evetas. Jenes skr. cayana entsteht aber aus der gu- 
nirten wurzelform von ci nämlich ce -f- ana und die beiden Wör- 
ter sind demnach nur im affixanlaut und auslaut unterschieden, 
da cayana neutrum, fina dagegen femininum ist, also ursprüng- 
lich langes a im skr. voraussetzt. 

Dies ahd. fina, fin leitet dann aber auch dahin, das andere 
fin, welches ahd. nur als adv. finliho tenerc, aber in mhd. vin 
mit der bedeutung dünn, zart, artig, schön vorkommt, vgl. auch 
engl, fine schön, fein, auf unsre wurzel zurückzuführen; denn 
der begriff des auserlesenen oder der bunten mannichfaltigkeit 
scheint der ursprüngliche des wortes zu sein. Diese vermuthung 
gewinnt noch einiges gewicht durch skr. citra, welches mannich- 
fach, bunt, schön, bewundernswerth bedeutet, von w. ci mit affix 
tra abgeleitet wird (Boehtiingk Un. IV. 165) und in den scholieu 
gewöhnlich durch cäyaniya, darc,amya sammelns-, sehenswerth 
erklärt wird. A. Kuhn. 



Ueber die durch nasale erweiterten verbalstiimme. 

Unter den durch consonanten oder vocale erweiterten ver- 
balstämmen sind bekanntlich diejenigen von nicht geringem um- 
fang, welche die wurzel, sei es durch einfügung eines nasals in 
dieselbe oder durch anfügung einer mit einem nasal beginnenden 
silbe an dieselbe erweitern und von diesem stamme sei es nun 
blos gewisse oder alle tempora bilden. Das sanskrit zeigt die 
weiteste ausdehnung dieser erscheinuug, indem es 1) der wurzel 



